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Weltwocliensclrau
Helvetisches Wetterzeichen

21us bem SBeften, non granfreicb unb ©ngtanb ber, bat man
hie Slbftimmung über bie greimaurer=3nitiatioe aufmerffam
oerfolgt. Desgleichen aus bem Horben unb Süben. SBas mürbe
fid) ergeben, je nacb ben Slbftimmungsaablen? ©in meiteres
©infcbmenfen ber Scbmeig in bie „geitbemegung", nacb ber lln=
bulbfamfeit, nacb ber antibemofratifcben Seite bin? Bas iReful»
tat ift ba: ©in Brittel ber Stimmen für bie 3nitiatioe, amei
Drittel bagegen. 21 Stäube bagegen, einer," greiburg, bafür.
©inige innerfcbmeiaerifcbe Kantone faft ober nabeau balb unb
balb. Sie Kantone an ber beutfcben ®ren3e 3U oier günfteln
ober brei Vierteln bagegen. Ber Beffin ftarf antifrontiftifcb. 21ucb

bie ©enfer unb SReuenburger famt ben SBaabtlänbern.
©s mirb nun grobe ©brlicbfeit braueben, bei uns niebt min»

ber als im intereffierten Sluslanb, bie 3ablen facblicb 3U beuten.
2Iuf feinen Sali barf man oon einem „groben ©rfolg ber Sron»
ten" fafelrt. Sie Stimmen, bie gegen bie Freimaurer abgegeben
nmrben, ftammen sum fleinften Beil oon Freunben ber oerfebie»
benen abfterbenben fReuerungsbemegungen. Sollte fieb ein 21n=

fcbmellen ber fafeiftifeben Skopaganba 3eigen, ein fReu=21uf»

flaefern ber Hoffnungen in Süb unb Storb, Heloetien mit ben
neuen fßarolen über ben Haufen merfen 3U fönnen, mürbe bie
©egenmirfung fieb tafcb aeigen.

23on einem „Sieg ber Sreimaurerfreunbe" 3U fpreeben,
märe ebenfo faebmibrig. Bas Brittel ber 3a=Stimmen ift niebt
frontiftifeb. bie 3mei Brittel nein niebt freimaurerifeb.

Bie 3a»Sager, sum febönen Beil aus bem Säger, bas fonft
fategorifcb Stein 3U fagen pflegt, proteftierten gegen allerbanb.
Segen bie „Herren" oorab, gana allgemein gefproeben. ©egen
bie „Herren", benen man fcblecbtmeg autraut, baß fie alles, mas
im Staat gefebeben foil, unter fieb unb „für fieb" abreben. ,,©e»
beim." Bie „©ftubierten" unb bie SSermöglicben, bie ja foroiefo
eine anbere Sprache fpreeben als bas SSolf, finb prinzipiell 33er=

febroorne. Stach Simon ©fellers rounberfeböner ©efebiebte nom
Säuerlein, bas ins Bbeater gegangen unb gefragt mürbe, mies
ibm gefallen, unb antmortete: „0, bas ifeb öoeb alls numen en
abgrebti Sacb!" SBer bie ärmern ©egenben unferes Sanbes
fennt, sufällig bie ©egenben. too am meiften „fonfeguente Stein»
fager" mobnen, meiß. mie fie über neue ©efeße urteilen: „hn i
fäge geng, es ©feß foil me baebab lab !" SBarum? ©s ift non
ben Herren erfonnen morben 3um „Rmeefe, mieber einigen 21b=

pofaten neue ©innobmen au oerfebaffen. Rkimitio unb ungerecht
unb oöllig febief, fo finb notürlieb biefe Urteile, ober bie, melebe
es trifft, finb niebt unfebutbig am SRißtrauen!

Baft bie Steinfagerfront in SBeroegung fam unb 3a fagte,
baß fie in grimmiger Freube bie „Herren" bort 3u ohrfeigen
hoffte, mo fie Iängft gern gezielt, baß fie bie Slusfcbließliebfeit
gemiffer ©ebilbeter unb SUtäebtiger unter ber Benife „gegen ©e=

beimberrfebaft" traf, bas ift bie marnungsoolle Sebeutung bes
28. Stooember.

Schachts Abgang
SRit einem Banffcbreiben bes Führers, bas bie groben-

Bienfte lobt, bie Sebaebt bem Uteieb unb Hitler perfönlicb ge»

leiftet babe, ift ber Steirbsmirtfcbaftsbiftator gegangen, ©r bleibt
weiterhin Steicbsbanfbireftor. SBte lange, bas mub man abmar»
ten. Senn ber Konflift, ber 3U feinem DBüeftritt geführt bat,
hängt meit mehr mit ben Stufgaben ber Steicbsbanf als mit ber
2Birtf<baftsbiftatur 3urüef. SBabrfebeinlieb mirb er eines Bages,
fo mie er beute als „SRinifter ohne ©efebäftsbereieb" meiter bem
fReiebsminifterium angehört, aueb auf bem 23oben ber Steicbs»
banf mit einem ©brentitel auf bie Seite gefeboben merben.

Bie Frage, mas berStüeftrittScbacbts b e

beute, mirb auberbalb Beutfeblanbs eifrig bisfutiert. ©inig
finb bie ^Beurteiler barin, bag er ©öring habe meieben müf»
fen, unb baff ©öring nun in ber SSeberrfcbung ber SBirtfebaft
als Oberfter freie Hanb babe, roäbrenb ihn Sebaebt bisher
bremfte. Ber „23oIl3ieber bes SBierjabresplans", ©öring, mar

feit einem 3abr ftbon ber Stärfere. SBie ftarf er nun, nach bem
SBegfall bes SSremfers, fein merbe, unb mas baraus für bie
beutfebe SBirtfebaft refultiere, bas eben bleibt umftritten.

©örings SIrbeit als SBermalter bes „ 23 i e r
iabresplans" beftebt in nichts anberem als in
bermirtfebaftlicbenÜRobilmaibungbesfReiebes.
Biefe SRobilmaebung fiebt natürlich flana anbers aus als etma
1914. Ber ©eneratftab mub ein SSilb aller fRobftoffbeftänbe unb
aller Slusbeutungsmöglicbfeiten auf biefem ©ebiete haben, unb
Soften um Soften mirb burebgefeben, tor allem auf bie 21b»

bängigfeit bes Steicbes nom Sluslanb bin. Ber S3erbraucb iebes
Stobftoffs bureb ©emerbe unb 3nbuftrien mirb nach militärifeben
©efiebtspunften geregelt. Bie tßrobuftion bat fieb reftlos auf bie
23orfebriften einauftellen, bie bas „Hauptquartier" ausarbeitet,
Quantitäten für ben ©rport, für bie Slrmee, für ben sioilen 3n=
Ianbbebarf finb geregelt. 23erfucbe über Skrfucbe in aentralen
fiaboratorien febaffen ©rfahrobftoffe ober neue SSermertungs»
nerfabren für norbanbene. Sllles bleibt geheim, menn bie Spio»
nage nicht babinter fommt.

11 n b bas alles foftet Selb, unb Br. Sebaebt mar
ber Slnficbt, bas Steicb merbe fooiel ©elb nicht haben, mie bie
Slrmee nerlange. llnb überbies laffe fieb bie fRobftoff»Frage nicht
fo bebanbeln, mie bie Slutarfiften bies träumten. 3er Sali, baß
man erfolglos bleibe in SSeaug auf miebtiafte ©rfaßftoffe, müffe
in ^Rechnung gesogen merben, unb besbalb fei bie meitere ©in»
febränhmg bes mirtfcbaftlieben SSerfebrs mit ber Slußenmelt niebt
rgtfam. Biefer 23erfehr fefee aber eine Sinanamirtfebaft noraus,
bie „gefunb" bleiben müffe, fonft breibe fcbließlieb mit bem Kre»
bit bes Steicbes bie SRarf aufammen. llnb mas meiter baraus
folgen müffe, fönne man fieb benfen!

SBir miffen beute, mer bie bisherigen Slufrüftungsmitliar»
ben bes Steicbes beaablen mirb, unb mer auch für bie fünftigen
auffommt. 3talien bat es mit feiner 10 %igen 23ermögensab=
gäbe ber Slftiengefetlfcbaften geaeigt. SOtan braucht niebt baran
au aroeifeln, baß bie nationalfozialiftifebe Biftatur biefelben
SRetboben anmenben mirb. Sas Steicb, bas bie Stüftungsinbu»
ftrie ungeheuer bat nerbienen Igffen, mirb fie aueb ungeheuer
febrfinfen. llnb amar, bies muß man allen gut eraogenen unb
fachlich ausgebitbeten Stationatöfonomen ber bemofratifeben
ßänber fagen, mirb es „geben", ©in Krebitapparat, ber
unter bie eifernen ©riffe einer Biftatur g e

f o m m e n mirb gana anbers lenfungsfäbig als ber taufenb»
fältia bemealiebe unb empfinbliebe einer „liberalen" SBirtfebaft.
Bie Sntaen bes Staubbaus unb ber unprobuftinen Sßermenbung
non Stobftoffen merben fieb an anberer Stelle aeiaen. 3ene ,,©r=
febiitterung ber Siftaturen non ber finanaiellen Seite her", non
roelrber nun febon ein halbes 3abrgebnt gerebet mirb, eriftiert
niebt. mag man es nun aueb noch fo febr münfeben, baß fie
möglich märe, ©s ftimmt eben: ©siftniebtbasfelbe,ob
bieHoebfinansbenStaatfteuertoberberStaat
bie Hoebfinana. SBir fönnen nebenbei bemerfen, baß bie
beutfcben unb amerifanifeben ©elbgeber Hitlers anno 1933 nicht
ahnten, mie fieb bie fRollen änbern mürben, unb baß es eines
Baaes einen Staat geben merbe (feinen fßolfebemififtaat..!)
ber fieb 3um Herrn ber Hoebfinana mache!

SBer bie Stolle bes Herrn Sebaebt feit ben „3ablunasplä=
nen"feligen ©ebenfens, ben „S5oung"= unb „Sames'Mßlänen,
fannte. mußte, baß er als ©arant ber amerifanifeben unb an=
bern ©elbgeber Beutfeblanbs betrachtet mürbe. Sein erfter fRüef=

aug mürbe alfo als fRieberlage bes „grembfapitals" gelten müf=
fen. 21ber erft, menn er auch ben fReiebsbanfnoften nerließe,
mürbe bies bebeuten, baß bas 5Reicb finanapolitifeb anbere SBege
geben unb bie SSrücfen, bie es immer noeb mit ben ©roßmag»
naten bes Kapitals in ben SBeftftaaten nerbinben, abbreeben
mofle. So meit finb mir noch niebt. Sie „anbern SBege" merben
oon geroiffen Kreifen ber 5RS321S3 feit langem nerlangt. Schacht
ift tief gebaßt oon jenen, bie ihre Hoffnung auf eine 9Rarf=21b=

roertung gefeßt. 21ber febr geliebt non ben onbem, bie ihren
Vorteil in ber „hoben SRarf" finben. Bas finb nicht suleßt bie
auslänbifcben Sinanafapitoliften, mäbrenb auf ber anbern Seite
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HelverisL^es ^Venerxeiâen

Aus dem Westen, von Frankreich und England her, hat man
die Abstimmung über die Freimaurer-Initiative aufmerksam
verfolgt. Desgleichen aus dem Norden und Süden. Was würde
sich ergeben, je nach den Abstimmungszahlen? Ein weiteres
Einschwenken der Schweiz in die „Zeitbewegung", nach der Un-
duldsamkeit, nach der antidemokratischen Seite hin? Das Resul-
tat ist da: Ein Drittel der Stimmen für die Initiative, zwei
Drittel dagegen. 21 Stände dagegen, einer/ Freiburg, dafür.
Einige innerschweizerische Kantone fast oder nahezu halb und
halb. Die Kantone an der deutschen Grenze zu vier Fünfteln
oder drei Vierteln dagegen. Der Tessin stark antifrontistisch. Auch
die Genfer und Neuenburger samt den Waadtländern.

Es wird nun große Ehrlichkeit brauchen, bei uns nicht min-
der als im interessierten Ausland, die Zahlen sachlich zu deuten.
Auf keinen Fall darf man von einem „großen Erfolg der Fron-
ten" faseln. Die Stimmen, die gegen die Freimaurer abgegeben
wurden, stammen zum kleinsten Teil von Freunden der verschie-
denen absterbenden Neuerungsbewegungen. Sollte sich ein An-
schwellen der fascistischen Propaganda zeigen, ein Neu-Auf-
flackern der Hoffnungen in Süd und Nord, Helvetien mit den
neuen Parolen über den Haufen werfen zu können, würde die
Gegenwirkung sich rasch zeigen.

Von einem „Sieg der Freimaurerfreunde" zu sprechen,
wäre ebenso sachwidrig. Das Drittel der Ja-Stimmen ist nicht
frontistisch. die zwei Drittel nein nicht freimaurerisch.

Die Ia-Sager, zum schönen Teil aus dem Lager, das sonst
kategorisch Nein zu sagen pflegt, protestierten gegen allerhand.
Gegen die „Herren" vorab, ganz allgemein gesprochen. Gegen
die „Herren", denen man schlechtweg zutraut, daß sie alles, was
im Staat geschehen soll, unter sich und „für sich" abreden. „Ge-
heim." Die „Gstudierten" und die Vermöglichen, die ja sowieso
eine andere Sprache sprechen als das Volk, sind prinzipiell Ver-
schworne. Nach Simon Gfellers wunderschöner Geschichte vom
Bäuerlein. das ins Theater gegangen und gefragt wurde, wies
ihm gefallen, und antwortete: „O, das isch doch alls numen en
abgredti Sach!" Wer die ärmern Gegenden unseres Landes
kennt, zufällig die Gegenden, wo am meisten „konsequente Nein-
sager" wohnen, weiß, wie sie über neue Gesetze urteilen: „Un i
säge geng, es Gsetz soll me bachab lah!" Warum? Es ist von
den Herren ersonnen worden zum Zwecke, wieder einigen Ad-
vokaten neue Einnahmen zu verschaffen. Primitiv und ungerecht
und völlig schief, so sind natürlich diese Urteile, aber die, welche
es trifft, sind nicht unschuldig am Mißtrauen!

Daß die Neinsagerfront in Bewegung kam und Ja sagte,
daß sie in grimmiger Freude die „Herren" dort zu ohrfeigen
hoffte, wo sie längst gern gezielt, daß sie die Ausschließlichkeit
gewisser Gebildeter und Mächtiger unter der Devise „gegen Ge-
Heimherrschaft" traf, das ist die warnungsvolle Bedeutung des
28. November.

Mit einem Dankschreiben des Führers, das die großen
Dienste lobt, die Schacht dem Reich und Hitler persönlich ge-
leistet habe, ist der Reichswirtschaftsdiktator gegangen. Er bleibt
weiterhin Reichsbankdirektor. Wie lange, das muß man abwar-
ten. Denn der Konflikt, der zu seinem Rücktritt geführt hat,
hängt weit mehr mit den Ausgaben der Reichsbank als mit der
Wirtschaftsdiktatur zurück. Wahrscheinlich wird er eines Tages,
so wie er heute als „Minister ohne Geschäftsbereich" weiter dem
Reichsministerium angehört, auch auf dem Boden der Reichs-
bank mit einem Ehrentitel auf die Seite geschoben werden.

Die Frage, was der Rücktritt Schachts be-
deute, wird außerhalb Deutschlands eifrig diskutiert. Einig
sind die Beurteiler darin, daß er Görin g habe weichen müs-
sen, und daß Göring nun in der Beherrschung der Wirtschaft
als Oberster freie Hand habe, während ihn Schacht bisher
bremste. Der „Vollzieher des Vierjahresplans", Göring, war

seit einem Jahr schon der Stärkere. Wie stark er nun, nach dem
Wegfall des Bremsers, sein werde, und was daraus für die
deutsche Wirtschaft resultiere, das eben bleibt umstritten.

Görings Arbeit als Verwalter des „Vier-
jahresplans" be st e ht in nichts anderem als in
derwirtschaftlichenMobilmachungdesReiches.
Diese Mobilmachung sieht natürlich ganz anders aus als etwa
1914. Der Generalstab muß ein Bild aller Rohstoffbestände und
aller Ausbeutungsmöglichkeiten auf diesem Gebiete haben, und
Posten um Posten wird durchgesehen, vor allem auf die Ab-
hängigkeit des Reiches vom Ausland hin. Der Verbrauch jedes
Rohstoffs durch Gewerbe und Industrien wird nach militärischen
Gesichtspunkten geregelt. Die Produktion hat sich restlos auf die
Vorschriften einzustellen, die das „Hauptquartier" ausarbeitet,
Quantitäten für den Export, für die Armee, für den zivilen In-
landbedarf sind geregelt. Versuche über Versuche in zentralen
Laboratorien schaffen Ersatzrohstoffe oder neue Verwertungs-
verfahren für vorhandene. Alles bleibt geheim, wenn die Spio-
nage nicht dahinter kommt.

Und das alles kostet Geld, und Dr. Schacht war
der Ansicht, das Reich werde soviel Geld nicht haben, wie die
Armee verlange. Und überdies lasse sich die Rohstoff-Frage nicht
so behandeln, wie die Autarkisten dies träumten. Der Fall, daß
man erfolglos bleibe in Bezug auf wichtigste Ersatzstoffe, müsse

in Rechnung gezogen werden, und deshalb sei die weitere Ein-
schränkung des wirtschaftlichen Verkehrs mit der Außenwelt nicht
ratsam. Dieser Verkehr setze aber eine Finanzwirtschaft voraus,
die „gesund" bleiben müsse, sonst breche schließlich mit dem Kre-
dit des Reiches die Mark zusammen. Und was weiter daraus
folgen müsse, könne man sich denken!

Mir willen heute, wer die bisherigen Aufrüstungsmilliar-
den des Reiches bezahlen wird, und wer auch für die künftigen
aufkommt. Italien hat es mit seiner 19 Aigen Vermögensab-
gäbe der Aktiengesellschaften gezeigt. Man braucht nicht daran
zu zweifeln, daß die nationalsozialistische Diktatur dieselben
Methoden anwenden wird. Das Reich, das die Rüstungsindu-
strie ungeheuer hat verdienen lassen, wird sie auch ungeheuer
scknönsen. Und zwar, dies muß man allen gut erzogenen und
fachlich ausgebildeten Nationalökonomen der demokratischen
Länder sagen, wird es „gehen". Ein Kreditapparat, der
unter die eisernen Griffe einer Diktatur ge-
kommen, wird ganz anders lenkungsfähig als der tausend-
fältia bewealiche und empfindliche einer „liberalen" Wirtschaft.
Die Folaen des Raubbaus und der unproduktiven Verwendung
von Robstoffen werden sich an anderer Stelle zeigen. Jene „Er-
scknllterung der Diktaturen von der finanziellen Seite her", von
weltber nun schon ein halbes Jahrzehnt geredet wird, existiert
nicht, mag man es nun auch noch so sehr wünschen, daß sie

möglich wäre. Es stimmt eben: Esistnichtdasselbe,ob
dieHochfinanzdenStaat st euertoderd erStaat
die Hochfinanz. Wir können nebenbei bemerken, daß die
deutschen und amerikanischen Geldgeber Hitlers anno 1933 nicht
ahnten, wie sich die Rollen ändern würden, und daß es eines
Taaes einen Staat geben werde (keinen Bolschewikistaat..!)
der sich zum Herrn der Hochfinanz mache!

Wer die Rolle des Herrn Schacht seit den „Zahlunasplä-
nen"seligen Gedenkens, den „Poung"- und „Dawes"-Plänen,
kannte, wußte, daß er als Garant der amerikanischen und an-
dern Geldgeber Deutschlands betrachtet wurde. Sein erster Rück-

zug würde also als Niederlage des „Fremdkapitals" gelten müs-
sen. Aber erst, wenn er auch den Reichsbankvosten verließe,
würde dies bedeuten, daß das Reich finanzpolitisch andere Wege
gehen und die Brücken, die es immer noch mit den Großmag-
naten des Kapitals in den Weststaaten verbinden, abbrechen
wolle. Sa weit sind wir noch nicht. Die „andern Wege" werden
von gewissen Kreisen der NSDAP seit langem verlangt. Schacht
ist tief gehaßt von jenen, die ihre Hoffnung auf eine Mark-Ab-
wertung gesetzt. Aber sehr geliebt von den andern, die ihren
Vorteil in der „hohen Mark" finden. Das sind nicht zuletzt die
ausländischen Finanzkapitalisten, während auf der andern Seite
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mächtige Greife fielen, bie immer noch art einen fünftigen
„freien beutfcben ©£port" glauben. Sßabrfcbeinlicb œerben fie
umfonft boffen, felbft menn Süjacbt auch bie fReicbsbanf oer=
tiefte.

Sr. palmar Schacht ift einer ber fjauptoerurfacber ber
beutfcben ©ntwicflung, ber Seiter ber S eft at ton,
bereu SrurfjtbasIII. 3t e i cb g e w 0 r b e n. Saran benft
man bei feinem 3tücf3ug! —an—
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Kleine Umschau
„Sen ©einen gibt's ber £>err im Schlafe." ÜDtir gibt er's

beraeit aucb im SBette, aber non Schlaf ift babei nur febr wenig
3U reben. Unb fo fab ich benn non ber Sßerbunfelung biesmat
nicbt oiet mebr als bie SBerbuntetungsoorricbtungen, mit t»et=

eben man mein Limmer nacb auften bin unfiebtbar machte. So*
gar mein fRacbttämpcben befam einen peebrabenfebwarsen Schirm
unb mar bann im brennenben 3uftanbe noeb bunîter als im
normalen. Safür aber gellte mir bas Stlarmfirenengefcbrei noeb

beffer in ben Obren, ats menn icb ftraftengebummett märe unb
icb begriff ootttommen, baft bei biefem wirflieb febon überirbi*
feben Särm jeber oernünftige ftJtenfcb fo rafcb ats mögtieb in eine

febattbiebte Untertunft su gelangen trachtete, aucb menn fie ge=

rabe nicbt bombenfieber mar. 3cb tonnte nur unter bie Secte

frieeben, bas nüftte aber meiter aucb nicbt oiet. ©tüctticberroeife
aber beruhigte fieb bie Sirene noeb ehe meine ©ebörneroen
gans su ©runbe gerichtet maren. 33errounbert bat es mich gar
nicht, ats mir meine ißefueber ersäbtten, baft nach bem Sirenen*
gebrütt bie ©tabt mirttieb unb wahrhaftig sur grabesbuntlen,
grabesftitten #äufermaffe würbe, in ber fieb nicht einmal mehr
bie SSerfebrspotiaei 3urecbtfanb. Unb fo batte bas Sirenenge*
brüll benn auch wirtlich feinen 3toecf erreicht. 3m ©rnftfalte
hätte uns roobt mirttieb fein feinbtieber Slieger ermifebt, er wäre
benn ben Sirenenttängen nachgeflogen. Unb ob bas teebnifef)

möglich ift, bas besmeifle ich boeb noch ftart.

2Ilfo bei uns flappte es mit ber Söerbuntetung tabettos, nur
im ©tänberatsfaat unb im iBureau bes eibg. 3ufti3bepartements
brannte bas Siebt, bem Steifte ber Herren entfprecbenb noch um
18 Uhr bell unb gtänsenb, was 3U ber boshaften SBemerfung
2Intaft gab, bie Herren hätten fieb mobt sum Slbenbfcboppen in

ben Suftfcbufefetter begeben unb oergeffen, beoor fie weggingen,
bie Siebter aus3ufnipfen. 3n 3üricb unb Sjßngg aber gings nicht
fo glatt. 3«>ei antimititariftifebe Pfarrer eröffneten bort bie $rq=
paganba gegen ben attioen Suftfcbuft unb ba es boeb nicht ge*

fäbrticb mar, oerbarritabierten fie ihre 33farrbäufer unb brebten
bei geöffneten Senftern ihre fämtticben ®as= unb etettrifeben
Stammen auf. 2Its bie Ff3oti3ei aber ©rnft machte, oersiebteten
fie auf ihren febmerstofen Ittärtprertob, öffneten bie Pforten
unb tieften fieb miberftanbstos bie ©tübbirnen unb Sicherungen
befebtagnabmen. 2ßer aber bie Soften ber pfarrberrtieben Stehet*

tion tragen müffen roirb, bas ift noch eine Srage ber 3utunft.

21m ©amstag barauf aber gab es roegen ber ©ibgenöffi*
feben unb Kantonalen 2tbftimmung j)ocbfpannung. ©insig bie

©uftenftrafte tonnte bie ©emüter weber abtübten noch erbifeen.

Sie ftanb fo fetfenfeft ba, ats menn fie überhaupt febon gebaut
märe, ffltit ber Sronten=Sreimaurerinitiatioe mar es fetbft nach

©rfebeinen ber ©amstagabenbertrabtätter noch eine aufregenbe
©efebiebte. ©s tag 3toar ttar am Sage, baft ber SBorfprung ber

Sreimaurer in ben noch ungesäbtten Kantonen nicht mehr aus*
geglichen merben tonnte, es gab aber immerbin noch maffenhaft
Beute, bie fieb auf ein Jßunber einftettten. Unb merfroürbiger*
meife hofften bie 3ugenb unb bas febönere ©efcblecbt gerabe

am meiften auf bas SBunber, fo baft, — menn anfonften altes

fo bleibt mie es beute ift, — eine tünftige Sreimaurerinitiatioe
oietteiebt fogar 2tusficbt auf ©rfotg hätte.

StJlit ben „^unben" aber hatten: mir, ober oietteiebt beffer

gefagt, bie fjunbe mit uns, mehr ©lücf. ©s fanben fieb boeb

ein paar taufenb Stimmbürger mehr für bie alte ^mnbetaje als

für ben „SSerner fjunbemorb". Stun, barüber barf ich ja nicht

oiet reben, ba ich, troftbem ich fein fmnbeter bin, gu ftart an ber

Sache beteiligt, atfo burebaus nicht neutrat bin. Unb ich wuft
offen gefteben, mich atterierte bie ijunbegefebiebte oiet mehr als

bie Sreimaurerei. Sreimaurer tann enbticb unb febtiefttieb jeher

merben, roer ba mitt unb er tann fieb auch mieber entfreimaurern,
menn ihm bie ©efebiebte nicht mehr paftt. ©in* unb Austritt finb

feinem befonberen 3mange untermorfen. 2tts tfjunb aber wirb

man geboren unb babei gibt es bann nicht einmal eine freie
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mächtige Kreise stehen, die immer noch an einen künftigen
„freien deutschen Export" glauben. Wahrscheinlich werden sie

umsonst hoffen, selbst wenn Schacht auch die Reichsbank ver-
ließe.

Dr. Hjalmar Schacht ist einer der Hauptoerursacher der
deutschen Entwicklung, der Leiter der Deflation,
derenFruchtdasIII. Reich geword en. Daran denkt
man bei seinem Rückzug! —an—
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„Den Seinen gibt's der Herr im Schlafe." Mir gibt er's
derzeit auch im Bette, aber von Schlaf ist dabei nur sehr wenig
zu reden. Und so sah ich denn von der Verdunkelung diesmal
nicht viel mehr als die Verdunkelungsvorrichtungen, mit wel-
chen man mein Zimmer nach außen hin unsichtbar machte. So-
gar mein Nachtlämpchen bekam einen pechrabenschwarzen Schirm
und war dann im brennenden Zustande noch dunkler als im
normalen. Dafür aber gellte mir das Alarmsirenengeschrei noch

besser in den Ohren, als wenn ich straßengebummelt wäre und
ich begriff vollkommen, daß bei diesem wirklich schon überirdi-
schen Lärm jeder vernünftige Mensch so rasch als möglich in eine

schalldichte Unterkunft zu gelangen trachtete, auch wenn sie ge-
rade nicht bombensicher war. Ich konnte nur unter die Decke

kriechen, das nützte aber weiter auch nicht viel. Glücklicherweise
aber beruhigte sich die Sirene noch ehe meine Gehörnerven
ganz zu Grunde gerichtet waren. Verwundert hat es mich gar
nicht, als mir meine Besucher erzählten, daß nach dem Sirenen-
gebrüll die Stadt wirklich und wahrhaftig zur grabesdunklen,
grabesstillen Häusermasse wurde, in der sich nicht einmal mehr
die Verkehrspolizei zurechtfand. Und so hatte das Sirenenge-
brüll denn auch wirklich seinen Zweck erreicht. Im Ernstfalle
hätte uns wohl wirklich kein feindlicher Flieger erwischt, er wäre
denn den Sirenenklängen nachgeflogen. Und ob das technisch

möglich ist, das bezweifle ich doch noch stark.

Also bei uns klappte es mit der Verdunkelung tadellos, nur
im Ständeratssaal und im Bureau des eidg. Iustizdepartements
brannte das Licht, dem Fleiße der Herren entsprechend noch um
18 Uhr hell und glänzend, was zu der boshaften Bemerkung
Anlaß gab, die Herren hätten sich wohl zum Abendschoppen in

den Luftschutzkeller begeben und vergessen, bevor sie weggingen,
die Lichter auszuknipsen. In Zürich und Höngg aber gings nicht
so glatt. Zwei antimilitaristische Pfarrer eröffneten dort die Pro-
paganda gegen den aktiven Luftschutz und da es doch nicht ge-

fährlich war, verbarrikadierten sie ihre Pfarrhäuser und drehten
bei geöffneten Fenstern ihre sämtlichen Gas- und elektrischen

Flammen auf. Als die Polizei aber Ernst machte, verzichteten
sie auf ihren schmerzlosen Märtyrertod, öffneten die Pforten
und ließen sich widerstandslos die Glühbirnen und Sicherungen
beschlagnahmen. Wer aber die Kosten der pfarrherrlichen Rebel-
lion tragen müssen wird, das ist noch eine Frage der Zukunft.

Am Samstag darauf aber gab es wegen der Eidgenössi-
schen und Kantonalen Abstimmung Hochspannung. Einzig die

Sustenstraße konnte die Gemüter weder abkühlen noch erhitzen.
Die stand so felsenfest da, als wenn sie überhaupt schon gebaut
wäre. Mit der Fronten-Freimaurerinitiative war es selbst nach

Erscheinen der Samstagabendextrablätter noch eine aufregende
Geschichte. Es lag zwar klar am Tage, daß der Vorsprung der

Freimaurer in den noch ungezählten Kantonen nicht mehr aus-
geglichen werden könnte, es gab aber immerhin noch massenhaft

Leute, die sich auf ein Wunder einstellten. Und merkwürdiger-
weise hofften die Jugend und das schönere Geschlecht gerade

am meisten auf das Wunder, so daß, — wenn ansonsten alles

so bleibt wie es heute ist, — eine künftige Freimaurerinitiative
vielleicht sogar Aussicht auf Erfolg hätte.

Mit den „Hunden" aber hatten wir, oder vielleicht besser

gesagt, die Hunde mit uns, mehr Glück. Es fanden sich doch noch

ein paar tausend Stimmbürger mehr für die alte Hundetaxe als

für den „Berner Hundemord". Nun, darüber darf ich ja nicht

viel reden, da ich, trotzdem ich kein Hündeler bin, zu stark an der

Sache beteiligt, also durchaus nicht neutral bin. Und ich muß

offen gestehen, mich alterierte die Hundegeschichte viel mehr als

die Freimaurerei. Freimaurer kann endlich und schließlich jeder

werden, wer da will und er kann sich auch wieder entfreimaurern,
wenn ihm die Geschichte nicht mehr paßt. Ein- und Austritt sind

keinem besonderen Zwange unterworfen. Als Hund aber wird

man geboren und dabei gibt es dann nicht einmal eine freie


	Weltwochenschau

